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Alleinsein
Sie ist ledig, ungebunden: Barbara

Eigenmann (34). Sie geht ihren Weg, ohne
handbreit von ihm abzuweichen. Geradeaus

schreitet sie - vorwärts will, muss
sie streben. Etwas anderes bleibt ihr, der
Einzelkämpferin, nicht übrig.

Barbara Eigenmann verkörpert das,
was psychomodisch verbildete Journalisten

«Single» nennen. Sie sollte sich
an das Schlagwort «Alleinsein kann fein
sein» halten, aber sie tut es nicht. Sie

empfindet ihre Daseinsform durchaus
nicht als beglückend. Von der «neuen
Freiheit», die sie dank einem fortschrittlichen

Magazin schwarz auf weiss besitzt,
hat Barbara Eigenmann noch keinen
Hauch zu spüren bekommen.

Die Tage der Vereinzelten zerrinnen,
wie sie seit bald fünfzehn Jahren
dahingeflossen sind: Trubel (ohne Jubel oder
Heiterkeit) am Arbeitsplatz, Fortsetzung
in der Wohnung. Dort: fremden Befehlen
gehorchen; hier: eigenen.

Barbara hat herausgefunden, dass ihr
Heil (sofern es überhaupt eines für sie

gibt) in der Beschäftigung liegt. Müssig-

gang ist ihres Endes Anfang. Nur keine
Zeit haben zum Nachdenken, zum
Vergleichen, zum Folgern.

Barbara Eigenmann legt sich für die
Feierabende Programme zurecht.
Samstag/Sonntag teilt sie sorgsam in
Zifferblattsektoren ein: Aufstehen, Einkaufen,
Putzen, Waschen, Lesen, Radiohören,
Fernsehen, Schlafengehen unterwirft sie
einem strengen Rhythmus, den ihr bittere
Erfahrungen aufgezwungen haben.
Versucht sie, ihm zu entfliehen, eilt sie direkt
einem tiefen Loch entgegen, das
Seelenexperten als Depression bezeichnen.

Barbara Eigenmann begibt sich allerdings

nicht in die totale Isolation. Manchmal

folgt sie der Einladung von Bekannten

oder Verwandten. Jedoch: mit einer
Gemeinschaft konfrontiert, fühlt sie sich
als Anhängsel, als diejenige, der man aus
Barmherzigkeit kostbare Stunden opfert.
Sie ist die Fremde und bleibt sie.

Der Kontakt mit ihrer Freundin bildet
keine Ausnahme. Früher trafen sie sich
an jedem Wochenende, sassen beisammen,

redeten, beantworteten schwierige
Fragen. Dann heiratete die ehemalige
Schicksalsgenossin - und das feste Band

zwischen ihnen lockerte sich stetig. Jetzt
feiern sie kaum mehr ein Wiedersehen.
Selbst ergiebige Telefongespräche sind rar
geworden. Der Gatte verlangt Hege,
Pflege, hat verbriefte Rechte.

Barbara Eigenmann darf auf nichts
pochen. Weder auf Worte noch auf Taten.
Was ihr zuteil wird, sind Almosen, die
sie nicht einmal auszuschlagen wagt, weil
sie ihre fernen Nächsten nicht brüskieren
möchte. Die schleppen ohnehin so viele
Probleme, dass sie im Zusammenhang
mit der jungen, unabhängigen Frau keine
erkennen.

Ueberhaupt: Geniesst Barbara Eigenmann

nicht das, was sie zwar alle
freiwillig - und überzeugt - aufgegeben
haben, wonach sie sich indes unablässig
(oft uneingestanden) sehnen: ein Leben
ohne Zwang und Verpflichtungen, ohne
Vorschriften? Will sie sich etwa das Joch
auferlegen, an dem die andern so schwer
tragen? Kaum. Sie wäre wirklich dumm,
wenn sie ihre Freiheit nicht in vollen
Zügen genösse.

Freiheit? Barbara Eigenmann analysiert

sie. Und entdeckt diejenige des
Narren. Ilse

«Ich meine: Die Reise war nicht schlecht
nur ein wenig überorganisiert »

Rauchlachs und
Aelplermagronen

Was diese Speisen miteinander
zu tun haben? Sehr viel! Wenigstens

bei uns. Sie gehören zu
unseren Geburtstagsmenüs. Im
Moment jagen sich bei uns die
Geburtstage, und ich muss
gestehen: wir geniessen jedes
Wiegenfest sehr. Nicht in erster Linie
wegen der Geschenke. Aber die
Aufmerksamkeit, die dem
Geburtstagskind zuteil wird, hebt
«seinen» Tag in der Reihe der
365 hervor. Natürlich darf jedes
sich das zu essen wünschen,
wonach ihm der Sinn steht.

Begonnen hat alles mit Co-
rinnes Vorliebe für Ravioli. Nichts
gegen Ravioli; doch irgendwie
betrachte ich den Geburtstag
unserer Kinder auch als meinen
Festtag. Die Ravioli lagen mir
jedesmal schon Tage zuvor
schwer auf dem Magen. So ass
ich eben diese Teigtaschen mit
mehr oder weniger Todesverach¬

tung und träumte dabei von
einem saftigen Steak. Allmählich
entwickelte Tochter Nummer eins
einen besseren Geschmack. Ueber
Curry-Thon - an dem sie sich an
ihrem 9. Geburtstag überessen
hatte - kam sie zu Pizza, die ich
ihr jedesmal mit grosser Freude
buk. Zu ihrem 16. Geburtstag
nun wünschte sie sich
Aelplermagronen. Was das ist? Ein
Viertel Kartoffeln, ein Viertel
Macaroni zusammen im
Salzwasser gekocht, ein Viertel
gedämpfte Zwiebeln und ein Viertel

Reibkäse. Darüber sehr viel
Butter. Schmeckt ausgezeichnet
und ist so kalorienarm!

Für Anja kochte ich während
Jahren immer und immer wieder
Spaghetti. Sie konnte davon recht
ansehnliche Mengen vertilgen.
Doch seit ich einmal eine Paella
nach Schweizer Art ausprobiert
habe, bleibt sie bei diesem sehr
schmackhaften, herrlich duftenden

Gericht.
Bei Bettina wird es schwieriger.

Früher konnte ich sie wäh-
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